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Schulausstellung. Ausleihverkehr.

Vom neuen Ausleibreglement ist eine Anzahl Exemplare
gedruckt worden, die den Lehrern und Lehrerinnen, deren Schulen
abonniert haben, zur Verfügung stehen, ebenso gedruckte Wunsch*
zettel.

Den 1. Oktober beginnen die Ausleihungen wieder, und wir
wiederholen:

1. dass im Interesse einer genauen Kontrolle die Lehrer, welche
andere Personen beauftragen, Lehrmittel zu holen, diesen

Personen den Wunschzettel mit Datum und Unterschrift mitgeben ;

2. dass bei der Rücksendung die Gegenstände nicht tropfenweise,
sondern alle miteinander zurückgegeben werden;

3. dass vor der Ausgabe einer neuen Sendung die frühere zurück
sein muss, und zwar in unserer Verpackung, wenn sie aus

Kisten oder Kartonrollen besteht.
Es liegt im Interesse aller Mitglieder, dass diese Wünsche

genau befolgt werden.° ö Die Direktion.

Heimatkunde.

Die Einwanderung der Alamannen in die Westschweiz
351, nicht 406.

Der römische Kaiser Julian der Abtrünnige wurde im Jahre

355 durch seinen Onkel Constantius II. zum Caesar von Gallien
erhoben. Julian regierte in Gallien von 356—361, und zu seinen
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Begleitern gehörte der letzte bedeutende Geschichtschreiber Borns,

zugleich der Geschiehtsclireiber der Alamannenkriege Julians, nämlich

Ammianus Marcellinus, welcher im Anfang yon Julians Begierung

durch Helvetien reiste und das Land als eine Wüste, das heisst
ein entvölkertes Gebiet bezeichnete, in welchem nur noch Buinen
den ehemaligen Beicbtum bezeugten. Gegen das Ende seiner

Eegierung in Gallien schrieb aber Julian selbst einen Brief an den

Senat von Athen, worin er den Zustand Galliens bei seinem

Begierungsantritt beschreibt. Während der Eegierung des Constantius II.
hatte sich in Gallien ein Gegenkaiser Magnentius gegen ihn erhoben,
der' sich zum Augustus krönen liess und seinen Bruder Decentius

zum Feldherrn (Caesar) wählte. In dieser Gefahr und Bedrängnis
rief Constantius II. die Alamannenkönige rechts vom Bhein zu

Hülfe, bezaldte sie für den Krieg gegen den Usurpator und versprach
den Alamannen schriftlich das linksrheinische Gebiet zu neuen Wohnsitzen.

Also brachen die Alamannen ums Jahr 351 in Gallien ein;
ihr Anführer Chnodomar schlug den gallischen Caesar Decentius,
und die Alamannen nahmen Besitz vom linksrheinischen Grenzlande,
Helvetien, Elsass und Lothringen. Das offene Land wurde durch
Eaub und Mord verwüstet, und einzelne Scharen drangen vor gegen
Lyon und Autun. Julian war unterdessen in Vienne angekommen
und beschloss, Gallien gegen diese Einfälle zu schützen, obschon er

nur eine ganz geringe Truppenmacht besass, und der misstrauische
Gnkel Constantius II. ihm die Truppenführung untersagt hatte.

(S. Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt, Bd. IV.)
Hier folgt nun der Bericht Julians an die Athener (Juliani

Imp. Opera X. Buch, S. 278 und 279). „Ich brach auf (von Vienne),
als die Früchte schon reif waren (Sommer 356), während eine

unzählige Menge Germanen um die zerstörten Städte verweilte. Die
Zahl dieser Städte hatte gegen 45 erreicht, kleine Burgen und
Kastelle nicht gerechnet; aber das Land, das die Barbaren diesseits
des Eheins von seinen Quellen bis zum Ozean besassen, war 300
Stadien breit und noch dreimal breiter das Gebiet, das sie in Gallien
verwüstet hatten und unbebaut lag, damit die Gallier nicht einmal
ihr Vieh weiden konnten. Es waren auch einige Städte von ihren
Bewohnern verlassen, obschon die Barbaren nodi nicht ihre Nachbarn

waren." ')

l) Juliani Imp. opera. S. P. 9. Atheniensem pag. 278 u. 279: Ergo adultis
jam frugibus castra movi innumera Germanorum multitudine circum eversa per
Gallios oppida commorante. Quorum numerus oppidorum ad quinque et quadraginta
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So weit Julian, dessen Bericht nicht nur die Aussage des

Geschichtschreibers Ammianus Marcellinus vollständig bestätigt, sondern

ausführlicher den Zustand des Landes schildert. Julian, als Augenzeuge

und mehrjähriger Caesar Galliens, waren die Zustände seines

Landes, denn dazu gehörte der Westen Helvetiens, genau bekannt,
und gegen sein Zeugnis wird um so weniger aufzukommen sein, weil

er diesseits und jenseits des Rheins die Alamannen bekriegte, wobei

alles, was seinen Truppen unter das Schwert kam, auch Frauen
und Kinder, erbarmungslos niedergehauen wurde. Wertvoll ist

Julians Bericht auch durch seine Genauigkeit; 300 Stadien breit
auf der linken Seite des Bheins, von seinen Quellen bis zum Ozean,
dehnen sich die germanischen Niederlassungen aus, in Helvetien
und Elsass-Lothringon die Absiedlungen der Alamannen, während

in allen andern bekannten zeitgenössischen Quellen nur das Elsass

genannt wurde. Nimmt man die Stadien zu 185 m an, wie es zur
römischen Kaiser/.eit der Brauch war, so ergibt sich für die
alamannischen Niederlassungen links vom Bhein eine Breite von

55% km oder II1/-' Stunden, somit eine südliche Grenze com obern

Zürichsee über Luzern, Burgdorf an den obern Bielersee. Die
menschenleere Grenzwüste aber war südlich davon dreimal so breit,
das heisst sie umfasste die ganze schweizerische Hochebene bis zum
Fort de l'Ecluse, südwestlich von Genf, mit Nordsavoyen. Dass

unter den 45 grössern Städten, die von den Barbaren zerstört

waren, auch die Städte von Römisch-Helvetien mitgerechnet werden

müssen, ist selbstverständlich; haben doch die Ausgrabungen
nachgewiesen, dass auch die Städte, welche Diocletian wieder aufgebaut
hatte, wie Baselaugst, Iferten und Genf, zum zweitenmal zerstört
worden sind. Wenn aber der römische Gelehrte Servius Honoratus

(geboren 375) in seinen Glossen sagt, die Alamannen wohnen rings
um den Lemannuin fluvium, den Lemansee, so ist ihm diese
Tatsache bekannt gewesen, wenn auch die etymologische Ableitung des

Namens falsch ist. Am Niederrhein beteiligten sich die Franken

am Kriege und eroberten 355 die Stadt Köln. Noch im Jahr 357

erlitt der römische Feldherr Barbatio, welcher Julian unterstützen

pervenerat; burgis et castellis minoribus omissis: agri vero quem eis Rhenum
obtioebant Barbari, tantum erat spatium, quantum a fontibus illius ad Oceanum

usque porrigitur postremi autein illorum, ac tiuibus nostris citimi, trecetitis a Rheni

ripa stadiis distabant, sed tripla adirne amplior regio populationibus illorum et
excursionibus vasta erat et inculta; ubi ne pasuendi quidem potestas Gallis fieret.
Erant et urbes aliquot oppidanis vacuae etsi nondum vieinos habent Barbaro».
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sollte, in Gallien eine Niederlage durch die Alamannen, und diese

plünderten Lyon. (S. Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken

Welt, Bd. IV.)
Mit der Darstellung Julians stimmen andere römische Berichte

überein.
Sozomus V, 2. 22 : „Magnentius erfuhr, dass Constantius die

Barbaren dm-ch Geld zu Feinden des Reichs gemacht hat,u

Libanius, der Lehrer Julians, schreibt: „Constantius, den

Magnentius bekriegend, glaubte alles in Bewegung setzen zu müssen,

um den Mann in seine Gewalt zu bekommen; er eröffnete den

Barbaren (Alamannen) durch Briefe, sie dürfen Gebiet erobern,
soviel sie könnten."

Sokrates III, 1. 26: „Die Barbaren, welcke der König
Constantius kurz vorher zur Bundesgenossenschaft durch Geld gewonnen
hatte, waren gegen den Tyrannen (Magnentius) zu nichts nütze?!
und verheerten die römischen Städte."

Laut Libanius or. XVID, 52. 53. Sokrates III, 1. 33. Sozomus

V, 2. 22 und Ammian XVI waren die Briefe, durch die
Constantius den Alamannen die Landstriche, die sie dem Magnentius
wegnehmen würden, als ihr Eigentum zugesichert hatte, noch im

Besitze des Alamannenkönigs Chnodomar.
Sokrates III, 1. 33: „Die Alamannen sandten zu Julian,

erklärend, dass die Briefe des Königs ihnen befohlen, in das römische
Gebiet einzufallen, und zeigten den Brief — Ferner Sokrates IIB
1. 38: „Die Gesandten der Alamannen schickten dem Julian (nach
Zabern) einen Herold, dem Caesar die Briefe zu zeigen, durch welche
Constantius ihnen das Land übergab."

Sozomus : „Julian zeigte die Briefe, durch welche Constantius
die Barbaren gegen Magnentius zu Hülfe rief."

Aus diesen mehrfachen Berichten geht mit aller Bestimmtheit
hervor, dass der Kaiser Constantius den Alamannen den Teil
Galliens, den sie dem Magnentius wegnehmen, schriftlich als Eigentum
versprochen hat. Die Alamannen besassen somit sogar kaiserlicke

„Titel" auf Helvetien, Elsass und Lothringen, die Gebiete, die sie

eroberten.
Dass aber die Alamannen das eroberte Land auch sofort

angebaut haben, bezeugen Ammianus Marcellinus, Libanius und Julian
selbst in dem oben zitierten Brief an die Athener. Er liess durch
seine Truppen das Korn ernten, das die Alamannen diesseits des

Rheins gesäet hatten.
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Die Einwanderung der Alamannen im Jahr 351 in Helvetien
und bleibende Besitzergreifung ist durch diese zahlreichen
literarischen Zeugnisse von Augenzeugen und andern Zeitgenossen
unbestreitbar festgestellt. Wenn auch spätere Kaiser, Valentinian und

Gratian, mit ihren Heeren bis an den Bodensee gegen sie Krieg
führten, wird dadurch die Ansiedlung der Alamannen in der Schweiz
im Jahr 351 durch nichts in Frage gestellt. Krieg und Einwanderung

sind wohl zu unterscheiden. Julian führte rechts vom Bhein
auch Krieg gegen die Alamannen, aber niemand wird deswegen

behaupten wollen, die rechtsuferigen Alamannen hätten ihre Heimat
verlassen.

Zu rauben und zu morden war übrigens in den römischen
Provinzen nicht mehr viel. Die Römer selber hatten durch methodische

Ausbeutung der Bevölkerung, unerträgliche Steuerlast, Bürgerkriege,

grenzenlose Grausamkeit Stadt und Land so entvölkert, dass

der Landbau aufhörte, Rom das Getreide aus Afrika beziehen musste,
die städtischen Beamten und bemittelten Bewohner in die Wälder
oder zu den Barbaren über den Bhein entflohen, im Tal der Saône,
also im heutigen Burgund, wilde Tiere in den Städten wohnten, und
die römischen Strassen kaum noch fahrbar, auch keine Brücken mehr
waren! (S. Silvianus De gubernatione Dei I. und andere.) Schon seit

Augustus mussten die Kaiser Strafgesetze erlassen gegen die

Ehelosigkeit, weil viele Börner aus Geiz nicht heirateten. Dagegen
erfreuten sich die Alamannen, wie die Börner erzählen, einer wunderbaren

Fruchtbarkeit, und wenn die Börner triumphierend berichten,
sie hätten die Alamannen mit Stumpf und Stiel ausgerottet, stand
nach einem Vierteljahrhundert schon wieder ein ganzes Heer gerüsteter
Alamannen an der Grenze. Viele Alamannen gingen in römische

Kriegsdienste und wurden sogar Feldherren, weil die Römer nicht
nur keine Legionäre, sondern auch keine Truppenführer mehr hatten.
Während der langen Kriege von 212— 400 haben die Börner die
alamannischen Kriegsgefangenen in der Poebene und in Gallien mit
Weib und Kind angesiedelt, weil die Alamannen tüchtige Bauern
und Viehzüchter waren (s. Henri-F. Seerétan : La population et les

mœurs). l) Sittenlosigkeit, schamloser Geiz und brutalste Mord- und
Baubsucht hatte das grosse Römerreich innerlich zugrunde gerichtet
mehr als ein Jahrhundert vor seinem Untergang. So hatten die
Römer selber auch Helvetien ruiniert, sogar sein Käme war ver-

') Librairie Payot, Lausanne.
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schwunden, bevor die Alamannen im Jahr 351 sich in dem
entvölkerten Lande ansiedelten; aber diese mieden die Städte wie

vergitterte Gräber! Wie die Goten, besetzten die Alamannen das

wehrlose Land und liessen die verteidigungsfähigen Städte links
liegen, weil sie das Belagerungszeug und die Kenntnisse zur
Belagerung nicht hatten.

Eigene Münzen besassen die Alamannen auch nicht, aber sie

erhielten für die Kriegsdienste Geld von den römischen Kaisern;
darum ist es leicht begreiflich, dass sich römische Münzen bis zum
Jahr 406 in unsern Bömerstädten finden. Schon aus der Bömerzeit
stammt also das schweizerische Söldner- und Pensionenwesen!

Der Kaiser Constantin unterhielt im geheimen seine diplomatischen
Verhandlungen mit den Alamannenkönigen und ermutigte sie durch
Versprechungen zum Widerstand gegen Julian. Diesem war ein Brief
des Alainannenkönigs Vadomar an Constantin in die Hände
gekommen. Der Alamannenkönig liess sich vom römischen Kommandanten

am linken Eheinufer durch ein gutes Mittagessen in die Falle
verlocken, wurde gefangen und nach Spanien geführt. Vadomar erging
es aber nicht schlimm. Er wurde zum Herzog von Phönizien gewählt ').
Also nach römischen Quellen hatten die Kömer selbst ihre beste

Provinz Gallien so verwüstet und entvölkert, dass Julian zur
Ernährung seiner Truppen auf das Korn angewiesen war, das die

Alamannen gesäet hatten. Bis ans Ende seiner Eegierung in Gallien
unterkielt der Kaiser Constantin mit den Alamannen freundschaftliche
Beziehungen. Unter diesen Umständen konnte natürlich von der

Vertreibung der Alamannen aus dem linksrheinischen Gebiet keine
Bede mehr sein, und dies wird auch von den Bömern stillschweigend
zugegeben. Ebensowenig sind am Niederrhein die Frauken, welche

Julian auch besiegt hatte, auf das rechte Bheinufer zurückgetrieben
worden, sondern sie blieben links vom Bhein sitzen wie die

Alamannen.

Vor 12 Jahren habe ich durch vergleichende Geschichtsstudien
die alamannische Grenzwüste „entdeckt", und sie wird uns noch im

12. Jahrhundert durch Lausannerurkunden, wo sie als „Vaudum
Teutonicorum",Wald derDeutschen, bezeichnet ist, schriftlich bestätigt.

Der Kaiser Constantin hat den Alamannen das ganze Gebiet

samt Nordsavogeu für ilire Kriegsdienste gegen den Usurpator
Magnentius durch Kaiserliche Briefe, also urkundlich in aller Form

*) Ammian Marc. XXI. 3 et 4.
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abgetreten. Der Brief Julians au den Senat von Athen und die

andern Berichte lassen keinen Zweifel mehr übrig, dass die

Alamannen von Sòl an im Besitz von ganz Westhelvetien gewesen sind
und es blieben. Daher dio Hundertc alamannischer Orts- und Personennamen

in den französischsprechenden Gebieten der Kantone
Freiburg, Neuenbürg, Waadt und Genf und sogar in Nordsavoyen.

E. Lüthi.
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